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418 Safob grieöli: §öil)entüanberung. — (S. ©fcfjmanit: ©ruft S3urtljarb.

mu|, baß toa,hrfd)eirttich Sfto mid) nicht bei»
mißt habt. ©äufdfe id) mid) rittet, fo feib Sht
beibe in ber SSerfaffurig, too man jeglichen
Sefud) am leictjteften entfielt. ©rtaube mir,
alg ©ein ältefter gteunb, ®ir fdfon prämt»
meranbo meine ©liidtoiiinfcbe auggufpredjen.
©er Slugenbtid, gu bem man bent ©tenfdfen
©lücf toünfcfien foil, ift ja ber, ba er jttfj flar
toirb, too er fein ©Kid finbet. Sei ißr toie
Bei Sir fdjien mir bag gtoeifettog. Slufridjtig
freut mich ©ein ©tttfchluß; benn bie uner=
aitiifliiBfte Sluffaffung beg Sebeng ift eg,
toenn ein ©tenfd) nidjt fertig toerben ïann,
toeber mit feinem Seib nod) mit feiner
grertbe. ©einer offiziellen ©iitteitung alfo
entgegenfefjenb, alter greunb, unb mit bem
hergtidffien Slnteit ©ein ©almoin."
©er ©rief toar^urt toie eine ©rgängung fei=

ner ©ebanfen in biefent Slugenbtide.
©üß [faßt fid) ißm ing iperg bie 3toeifeIIofig=

feit ber Siebe, bie ftetg nur fein gebaut. Se=

fd)toictjtigenb toar bie Slugfidft biefeg leisten
©rringeng; benn er toußte, mochte bie Sßelt

fagen, toag fie tootCte, fie toürbe nidft toanïen,
unb — Sîann Bleibt ©ïann, ber bod) aucfj ftetg
beg ©eaten ftd) erinnert. @r tourte, baß feine
SerloBung bie einfac^fte SBiberlegung alt ber
©erebe unb ©erü^te fein toürbe.

„©reiteg, ïleineg §erg," toieberßolte er nodj
einmal. Unb toenn nidjt in Siebe, fcfjlug fein
$erg bocf) in toarmer ©anïbarïeit für fie.

©ennocß tear eg ein anbereg Silb unb toa=

ren eg anbere Singen, bie ißm borfdjtoebten, alg
er fid] in ber Stacht fc^Iaflog auf feinen Riffen
toälgte; aber toie eine Zauberformel braudjie er
©aßnotog SBorte: „@g gibt nicßtg Xtnfeligereg
auf ber Söelt, alg toenn ber ©tenfdj nid^i fertig
toerben ïann mit feinem ©cßrnerg ober feinem
©liicf." ©r ioolttc felgt fertig toerben!

SIBer eineg afjnte er nic^t, baß ©aßnoto biefe
SBorte in eigener fchmergltcßer ©elbftïemttnig
gefdgrießeit. ,,Sd) ïann meßt gît ißm geßeii, ißn
Bei einer anberen girren fc|en," ïjatte ber ©icfe
gefagt. ,,©ocß ßoI' mid) ber fpenïer, toenn id)
mid) nidjt fofort untßöre, toag aug ißr getoor=
ben ift."

Sim ©torgen nad) ber Unterrebung mit Shirt
tourbe ber Kaplan ßöcßtidjft itberrafcßt burd)
einen Zettel, ben ber ©iener beg ©rafen il)in
überreichte. @r entßiett nur bie toenigen SBorte:

,,Sd) reife fürg erfte nad) ©ößtiß — Biel=
leicht ing Sluglanb, toag fid) in ©ößlifg ent=

fdjeiben toirb. Sebenfatlg ßören ©ie Bon mir
Seftirnmteg in ben näcßften ©agen. 33eten

©ie für mid). SX. ®."
(gortfehitng folgt.)

ÄöhemDcmömutg.
©Selch feiig ©Säubern über lichte Sööhert..
Unb roeit 3urücft bas trübe ©Ufagsbitö,
©er Serge girrten rings erflehen fetien

3n 6onnengtan3 unb ©laft unb ©uff gehüllt.

Unb immer höher, höher möctjt ich 3tef)en

©Seif über alle ©ieberung hinaus.
Sch möchte in bie ero'ge Stifte fliehen
hinein in meiner Sonnenfefmfucht Siaus.

©ie Sonne flicht um hehre Serges3innen
3m 2fbfd)iebnehmen golbnen tßurpurfchein —
Sch trag ein frohes ©Sotten mit non hinnen:
3n meiner ©Self ben ©nbern Sonne fein

Sicifob friebli.

©rnf! 33urfcbarö.
93on ©ruft ©fdjmarot.

Sut fperbft leigteit ^ahreg beranftalfete ber brucfgbo'tle
Sanbfdjafter ©ruft ©urtßarb im SXunft=

falon ©r. ©tori in Qürich eine Slugfteltung fei»
iter neuen Silber, ©ie ©diau machte ©tnbruef.
©tan hatte bag ©efütjl, einem ©taler gegeitüBer=
gutreten, ber feinen SBeg gefunben unb toei^,
too feine Gräfte ftch am reid)ften entfalten. ®ag
ift ohne Qtoeifet bie Sanbfdfaft. ©ine 3teil)e
©eBirggBitber, borab bag großformatige, fo ein=

Su ben Sergen bon gtij", fpridit
untoiÏÏïûrlid) an unb haftet feft in ber ©rinne»

rung, ©er ©taler hält ïmr mit feiner ©egenb
3toiefprad)e. Sa, fie ift ein ©titcf feiner 5ßer=

fontidiîeit getoorben. feierliche 9tul)e henrfcht
auf ber Slip, ©ie große Sinie, bag ©taje[tätifd)e
feffelt. ©abei berbtüffen bie SXunftmittel reicht,
©ie ïommen bem ©mpfinben beg ©olïeg naße
unb füßren bod) toeit über ben SlIXtag ßinaug.
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muß, daß wahrscheinlich Ihr mich nicht ver-
mißt habt. Täusche ich mich nicht, so seid Ihr
beide in der Verfassung, wo man jeglichen
Besuch am leichtesten entbehrt. Erlaube mir,
als Dein ältester Freund, Dir schon pränu-
merando meine Glückwünsche auszusprechen.
Der Augenblick, zu dem man dem Menschen
Glück wünschen soll, ist ja der, da er sich klar
wird, wo er sein Glück findet. Bei ihr wie
bei Dir schien mir das zweifellos. Aufrichtig
freut mich Dein Entschluß; denn die uner-
glücklichste Auffassung des Lebens ist es,
wenn ein Mensch nicht fertig werden kann,
weder mit seinem Leid noch mit seiner
Freude. Deiner offiziellen Mitteilung also
entgegensehend, alter Freund, und mit dem

herzlichsten Anteil Dein Dahnow."
Der Brief war Kurt wie eine Ergänzung sei-

ner Gedanken in diesem Augenblicke.
Süß stahl sich ihm ins Herz die Zweifellosig-

keit der Liebe, die stets nur sein gedacht. Be-
schwichtigend war die Aussicht dieses leichten
Erringens; denn er wußte, mochte die Welt
sagen, was sie wollte, sie würde nicht wanken,
und — Mann bleibt Mann, der doch auch stets
des Realen sich erinnert. Er wußte, daß seine

Verlobung die einfachste Widerlegung all der
Gerede und Gerüchte fein würde.

„Treues, kleines Herz," wiederholte er noch
einmal. Und wenn nicht in Liebe, schlug sein
Herz doch in warmer Dankbarkeit für sie.

Dennoch war es ein anderes Bild und wa-
ren es andere Augen, die ihm vorschwebten, als
er sich in der Nacht schlaflos auf seinen Kissen
wälzte; aber wie eine Zauberformel brauchte er
Dahnows Worte: „Es gibt nichts Unseligeres
aus der Welt, als wenn der Mensch nicht fertig
werden kaun mit seinem Schmerz oder seinem
Glück." Er wollte jetzt fertig werden!

Aber eines ahnte er nicht, daß Dahnow diese

Worte in eigener schmerzlicher Selbstkenntnis
geschrieben. „Ich kaun nicht zu ihm gehen, ihn
bei einer anderen girren sehen," hatte der Dicke

gesagt. „Doch hol' mich der Henker, wenn ich

mich nicht sofort umhöre, was aus ihr gewor-
den ist."

Am Morgen nach der Unterredung mit Kurt
wurde der Kaplan höchlichst überrascht durch
einen Zettel, den der Diener des Grafen ihm
überreichte. Er enthielt nur die wenigen Worte:

„Ich reise fürs erste nach Göhlitz — viel-
leicht ins Ausland, was sich in Göhlitz ent-
scheiden wird. Jedenfalls hören Sie von mir
Bestimmtes in den nächsten Tagen. Beten
Sie für mich. K. D."

(Fortsetzung folgt.)

Äöhenwanderung.
Welch selig Wandern über lichte Äöhen..
Und weit zurück das trübe Alltagsbild,
Der Berge Firnen rings erstehen sehen

In Sonnenglanz und Glast und Duft gehüllt.

Und immer höher, höher möcht ich ziehen

Weit über alle Niederung hinaus.
Ich möchte in die ew'ge Stille fliehen
Äinein in meiner Sonnensehnsucht Kaus.

Die Sonne flicht um hehre Bergeszinnen
Im Abschiednehmen goldnen Purpurschein —
Ich trag ein frohes Wollen mit von hinnen:
In meiner Welt den Andern Sonne sein î

Jalob Friedli.

Ernst Burkhard.
Von Ernst Eschmann.

Im Herbst letzten Jahres veranstaltete der drucksvolle
Landschafter Ernst Burkhard im Kunst-
salon Dr. Störi in Zürich eine Ausstellung sei-
uer neuen Bilder. Die Schau machte Eindruck.
Man hatte das Gefühl, einem Maler gegenüber-
zutreten, der seinen Weg gefunden und weiß,
wo seine Kräfte sich am reichsten entfalten. Das
ist ohne Zweifel die Landschaft. Eine Reihe
Gebirgsbilder, vorab das großformatige, so ein-

In den Bergen von Flix", spricht
unwillkürlich au und haftet fest in der Erinne-
rung. Der Maler hält hier mit seiner Gegend
Zwiesprache. Ja, sie ist ein Stück seiner Per-
sönlichkeit geworden. Feierliche Ruhe herrscht
auf der Alp. Die große Linie, das Majestätische
fesselt. Dabei verblüffen die Kunstmittel nicht.
Sie kommen dem Empfinden des Volkes nahe
und führen doch weit über den Alltag hinaus.
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